
 

 
 

  Dr. Paul Ufteri
VECH- VI3/

gew. Kürgermeifter des Kantons Iürtd).

Fine biographildie Hkizze,

dem Druce übergeben

von der medizinifg-chirurgifchen &efellichalt deo Kantons Bürid).

en

     
STAUDTBIELIOTNER )

(> ZURICH

Zürid,
Drud von DOrell, Füßli & Comp.

N 1867.  
  



Dr. Paul Witeri
gew.Bürgermeifter des Kantons Zürteh.

Fine biographifde Hkizze,

dem Drucke übergeben

von der medizinifhehirurgifchen Oefellfihaft des Kantons Bürich.

Zürid,

Drud von Oel, Fühli & Comp.

1867.



Borbenerfung.

Die medizinisch-hirurgifche Gefellichaft des Kantons Zürich),

die naturforfchende Gefellfehaft in Züri) und die gemeinnüßige

Kantonalgejellihaft haben fi, auf Anregung der erjtern, zur

Errichtung eines Denkmals für den fel. Dr. Paul Nfteri vereinigt.

Sie gingen dabei von der Heberzeugung aus, dab das Aufer-

ordentliche in Ufteri’8 Geift und Charakter, die Großartigfeit

feiner Erfheinung überhaupt, wie fie fi) in einer langen, ge-

fchichtlich fehr intereffanten und wichtigen Periode abipiegelt,

fowie deffen hervorragende Verdienfte um das engere und weitere

Vaterland, eines äußern Denkmals, danernder Anerkennung und

dankbarer Verehrung in hohem Grade werth fei und daß fie,

diefe drei Gefelljhaften, durch das was Uiteri ihnen felbjt war,

und wag er auf den Gebieten, deren Pflege fie fih widmen,

geleijtet hat, zunächjt veranlaßt feien, auf die Errichtung eines

jolhen Denkmals hinzumirken.



Dr. Paul Ufteri war nänlich einer der Gründer der medizinifch-

chirurgischen Gefellfchaft und vom Sahr 1812an bis zu feinem

Tode Präfident derfelben. Ebenjo ftand Ufteri der zirecherifchen

naturforichenden Gefellichaft, deren Mitglied er feit 1788 war,

vom Jahr 1812 bis 1829 als Präfident vor, und an der Leitung

der fchtweizerifchen naturforfchenden Gefellfchaft, die Durch ihn ihre

Statuten erhielt, war ihm ein Hanptantheil zugefallen. Enpdlic)

hat Uiteri die Verfanmlungen der ihtweizerifchen gemeinnügigen

Sefelliehaft in dem Zeitabfehnitte von 1820 bis 1830 wiederholt

geleitet, diefe zu neuem Veben gebracht, und fodann trat er auc)

an die Spige der im Sahr 1828 als Abtheilung diefer Tchiweize-

rischen Gefellfchaft neu "conftitwirten gemeinnügigen Gefellfchaft

des Kantons Zirich.

Die DVerdienfte Ufterr’s um diefe Gefellfchaften und fein

eminenter Einfluß auf deven Thätigfeit find nach feinem Tode in

jeder derfelben durch reichhaltige Nefrologe gewürdigt worden, in

denen auch feine Bedentung als Staatsmann und feine volitiichen



- Berdienite mehr und weniger hervorgehoben wurden, Snsbejondere

ift e8 der in den. Verhandlungen der jchweizerifchen gemein-

nügigen Gefellfchaft erichienene, von dem jel. Conrad Dit verfaßte

und für diefe Eleine Arbeit vorzugsweife benugte Nekrolog, der

diefe fegtere Seite von Ufter!’s Bild ins Licht ftellt.

Um num denjenigen, meilt jüngern Männern, welche Ujteri

nicht gefannt und von deffen Leitungen und Verdienjten noch

“fein oder ein nur ungenügendes Bild fich gewonnen. haben, ein

joldes, zwar nur in schwachen Umeiffen, zu geben und eine

dankbare Erinnerung an denjelben wieder aufzufriichen, hat die

medizinische Gefellichaft, welche in Uifteri nicht blos ihren Mit-

begründer und langjährigen Vorjtand verehrt, jondern. ihm au)

eine gründliche Berbefferung des Sanitätswefens, die Hebung
a

und Entwielung des medizinischen Injtıtutes, Die Gründung

der Thierarzneifchule u. j. w. verdankt, den Antrag ihrer Vor-

jteherfchaft, eine furze Biographie Ufteri's ald Auszug aus jenen

Nekrologen zur Verbreitung druden zu lafjen, genehmigt.



Da nun diefe Biographie auch dazu dienen foll, für das

Projekt eines Denkmals die wünfchbare Theilnahme auin den-

jenigen Kreifen der bürgerlichen Gefellfchaft zu gewinnen, in denen

Ufteri nicht mehr in lebendiger Erinnerung fteht, und da ferner

jenes Denfmal vorzugsweife dem Staatsmann Ufteri, dem her-

vorragenden Eidgenoffen, dem begeifterten Nepublifaner, dem

unermüdlichen Kämpfer für Freiheit und Volksrechte und dem

beveutendften Mitbegründer der neuen Staatsordnung vom Sahr

1831 gelten fol, fo mußte darin aud die ftaatsmännifche Be-

deutung Uter’’8 dorzugsweife herausgehoben werden. Sie mußte

aber leider auch, durch ihre Beftimmung auf möglihjte Kürze

angewiefen, jehr unvollfommen bleiben.

Zürich), den 11. October 1866.
V

Dr. A. 3eönder.



Dr. Paul Ufteri, Sohn des Chorherrn umd Prof. Ujteri

(Stifter der Töchterfchule) ward geboren am 14. Hornung 1768.

[ aus Knabe Ihon war er ernft und wißbegierig und er befchäftigte

fi daher meift mit Büchern und naturbiftorifchen Sammlungen,

wodurd bereit3 eine gewiffe Lebensrichtung bei ihm angeregt

wurde) Zum Berufe wählte er fich dann fpäter die Arzneikunft.

(Während feiner Studienzeit am züccherifchen medizinifchen Inftitute

arbeitete er nach einer fich felbft gegebenen Tagesordnung fait

Tag und Nadt, ftudirte nebenbei die deutfehen Klaffiter und

machte Auszüge aus naturwiffenfchaftlichen, befonders botanifchen

Werken. Er hatte fie) nämlih fchon damals Horgenommen,

Haller's unvollendet gebliebene botanifche Bibliothek einft fortzu-

 feßen und fchon jeßt trat er mit dem inGöttingen ftudivenden

3. Römer (demfpäteren bedeutenden Botaniker) in Verbindung

zum Bwede gemeinfamer literarischer Arbeiten. Als 19jähriger

Iüngling ging er nad Göttingen, wo er ein inniges freund-

fchaftliches Verhältnig mit Hs. Conrad Efcher und U. Nengger

anfnüpfte. Sier arbeitete er ebenfo unermüdet, fanımelte in der

dortigen Bibliothef Stoff zu fpätern Werken und insbefondere

zu feiner Differtation über thierifchen Magnetismus. Webermaß

von Arbeit zog ihm dann ein Nervenfieber zu, von dem er fich

nur langjam erbolte. Nach 14 Monaten fehrte Ufteri über

Berlin und Wien nad Zürich zur. Alfobald nad feiner

Nückehr beforgte er mit feinem Freunde Nömer die Herausgabe

von Haller’8 medizinischen Tagebud).



Im Sahr 1790 trat Ufteri unter die Zahl der Lehrer am

mediziniich-hirurgifchen Inftitute und Fündigte auf den mit Dftern

beginnenden Kurs Vorlefungen über die Natur des Menjchen
an. Zu Ddiefer Zeit waren aber die beiden Sauptziele feiner

wifjenjchaftlichen Ihätigfeit eine ‚botanifche Zeitfchrift und ein
Repertorium der medizinischen Literatur. In erfterer trat Uifteri

als Kämpfer gegen die Anhänger des Alten und insbefondere
gegen. die. Schüler Linne's auf und machte durch eigene Aufjäge
und NMezenfionen die leitenden Ideen einer menen Behandlung

der Wilfenfchaft geltend. Gleichzeitig bearbeitete ev die Heraus-

gabe von: Jussieu, genera plantarum secundum ordines

naturae disposita. Dem Nepertorium der medizinischen Literatur

lag ein großartiger Plan zu Grunde. Durch) dasfelbe follte der

Iutvachs, den die Wiffenfchaft jährlich erhält, in einer methodifch

geordneten Weberficht dargejtellt werden. Er bearbeitete dasjelbe

mit. viel Geift, mitunter auch mit Laune umd feßte es von 1789

bis 1794 fort.

Während diefer unermüpdlichen wiffenfchaftlichen Ihätigkeit,

welche ex-der ärztlichen Praxis vorzog, jah Ufteri mit fteigenden

Enthujiasmus auf die gewaltigen Vorgänge in Frankreich bin.

Die freifinnigen Grundfäße, Die großartige Thätigfeit der Natio-

nalverfanmlung, die Anregung amd Bewegung in allen Gebieten

menjchlichen  Dentens und Wiffens erfüllten ihn mit rende.

Er wünjchte all das Wahre, Schöne und Große, was feit der

Revolution in allen Wifjenichaften von Frankreich ausging unter

den deutjchen Völtern zu verbreiten.  Diefe Theilnabme an

politijchen. Greigniffen wies ihn nunmehr dem Studium der

Bhilofopbie, Politit und Gejchichte zu.
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Erjhüttert durch die Gränelfeenen des Schredenfyitens Juchte

er den Eindrud derjelben auf fein Gemüth durch höhere Ideen

und den Glauben an das Hortjchreiten der Menjchheit zu mildern

und dadurch feine hoffnungsreihe Auffaffung der Nevolution zu

erhalten. Mit gefpanntem Interejfe verfolgte Uijteri den Einfluß

der franzöfiichen Nevolution -auf die Schweiz und die Stellung

dev Parteien in Dderjelben. Mit feinen Freunden hätte er ge-

wünfcht, daß durch zeitgemäße Neformen das Unglück des Bürger-

friegs oder der Cinmarjc fremder Tiuppen abgewandt werden

könnte. Zu einem Stize der ariftofratifchen Negierung, der

in Jahr 1797 von Freunden in Paris als das einzige Mittel,

einer gänzlichen Umwälzung durd Frankreichs Einwirkung vorzu-

beugen, -angerathen worden, wollte er jedoch nicht Hand. bieten.

Vielmehr juchte er, als Mitglied von Nat) und Bürgern, die

Negierung und Bürgerfchaft von ihrer Verblendung über die

Forderungen der Zeit zurüchzuführen und fie zur Ertheilung der

Annneftie für die Führer der Yandgemeinden, welche einige Iahre

früher ihre alten Freiheitsbriefe hervorgefucht hatten, und, zu

Gewährung mehrerer Freiheit zu vermögen.

Erft zur Zeit des Aufgebotes nad Bern gegen das Cin-

dringen der Sranzofen Fonnte er mit feinen Freunden die längjt

angerathene Amnejtie, die Anerfennung der Freiheit und Gleich-

heit und die Einberufung der Landftände zur Entiwerfung. einer

neuen Verfaffung erringen. Uifteri und Efcher innig verbunden,

verfündeten von nun an jhwungvoll und ernjt die Grumdjäge

der Freiheit im „jchweizerifchen Republikaner” und wirkten darauf

hin, daß die neugeitalteten Kantone zu einer Tagfagung zu-

jammentraten.
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Nachdem Züri auf das Vorgehen anderer Kantone für die

Annahme einer neuen einheitlihen Verfaffung der Schweiz fich

erklärt hatte, wurde Ufteri als zweiter Gefandter in den helve-

tifchen Senat abgeordnet. Hier trat er mit fühnem Geifte gegen

alle Anmaßungen und Gewaltthätigfeiten von Außen oder im

Innern auf und war eifrig auf Verbefferung der Verfaffung im

Sinne der Einheit oder doch der Verfchmelzung Fleinerer Kantone

zu größeren bedacht. Ehrfurcht vor Ufteri waltete in der Ver-

fammlung des Senates. Er fpradh fait nur bei großen Gelegen-

heiten, wo dann Begeifterung oder auch) Schmerz feine Weber-

legenheit fteigerten. Aber ev zog in diefe höhere Stimmung

mande Verhandlung empor, die jonjt alltäglich gewefen wäre.

Ufteri erhielt den Vorfib im Senate, während fein Freund Efcher

zu derfelben Zeit Yräfivent des fchweizerifchen großen Nathes

ar. Im vdiefer feiner Stellung hatte er mande Kämpfe mit

den Häuptern der verfchiedenen Parteien, und feine publiziftifche

Thätigkeit, die in offener Sprache jedes Unrecht mißbilligte, 309

ihm den Haß vieler einflußreiher Männer zu.  Diefelbe. offene

Sprache, welche er auch gegen das Benehmen Franfreichs im

Senate führte, benugten feine Feinde, um ihn wie feinen Freund

Eicher ale Haupt der öfterreichifchen Partei zu verdächtigen. Immer:

hin gelang es ihm, eine Kriegserflärung gegen Defterreich, welche

das Direktorium auf Franfreihs Antrieb verlangt hatte, zu

hintertreiben und als das Direktorium bei Hinterbringung der

Botfchaft, daß die Defterreicher aus Graubünden vertrieben feien,

den MWunfch ausfpradh, daß der Haß gegen Defterreich dadurd)

neu belebt werden möchte,.rief Ufteri in begeifterter Nede aus:

Auch Defterreihs Völker find für die Freiheit geboren, aud)

Ihnen wird der Freiheit Sonne aufgehen. Nicht Haß veremwigte
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unfere Väter, auch die neuen SHelvetier foll nicht Haß vererigen.

Auch die vom Direktoriumbeabfichtigte Mafregel, einige einfluß-

reihe Männer in Ziri) auszuheben und nad) Bafel an die

Grenze Frankreichs zu bringen, wußten Ufteri und Efcher abzu-

wenden. 18

Als nach Beendigung des franzöfiichen und öfterreichifch-

ruffifchen Feldzuges in der Schweiz die Verfaffungstommiffion,

deren Mitglied Ufteri war, eine Verfaffung im Sinne des Ein-

heitsfyftems entwerfen follte, die Städte aber Alles in Bewegung

festen, um zum Föderalismus zurüczufehren, goß er feinen Un-

muth darüber im „Nepublifaner“ aus. Mit vderfelben Kraft

wollte er jeßt gegen die „Motte der Chonan’s,” wie früher gegen

die „Sakobiner” im Waterlande fich erheben.

Im Sahr 1801, als eine Schweizerische Tagfagung nach Bern

berufen wurde, um über die Verfaffungsprojefte, wie befonders

über ein von Bonaparte ausgegangenes, zu berathen, wurde Uiteri

von der zürcherifchen Kantonstagfagung zum Abgeordnetenge-

wählt. Unter feiner Leitung juchte die Tagfagung, in welcher

die Föderaliften in der Minderheit waren, was den Austritt

eines Theils derfelben veranlaßte, ihre Aufgabe vafch zu löfen.

Durch einen Gewaltitreich wurde fie aber aufgehoben und ihre

Arbeit für nichtig erflärt. Ufteri nahm nun feinen Wohnfig

in Luzern in der Familie eines feiner Freunde. Die Gefinnung

der Menfchen, die fich durch einen Gewaltftreih an die Spige

des Kantons ftellten, das Elend der Lande, die Leidenfchaften,

telche überall herrfchten, befümmerten ihn fehr. Es erwachte

in ihm das VBedürfniß einer großherzigeren Thätigkeit, "aber
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nirgends fand er Gemeingeift, der fich ihm biefür angefchloffen

hätte. Er fündigte eine Zeitjchrift, „Blätter für Vaterland und

Gemeinwohl“ an, die vor Allem dem Erziehungswejen aufbelfen

‘sollte, fie wurde aber vor ihrem Erjcheinen verboten. Nun lies

Ufteri den „Nepublifaner” wieder erfcheinen und gab. diejen

jene Bejtimmung. Im Sabre 1802 fehrte Ufteri, nachdem eine

gemäßigtere Stimmung in Zürich eingetreten, wieder dahin zurüc

und arbeitete als Präfident einer Kantonstagjagung an einer

Verfaffung für den Kanton Zürich.

Als im folgenden ISahre nach der Nüctehr der Franzöfiichen

Truppen die Parteien wieder heftiger aneinander gevietben, Die

Berfolgungen wieder an der Tagesordnung waren, die helvetische

Negierung Durch VBefchießung der Stadt Zirich die Erbitterung

auf's Döchfte gejteigert hatte, zog Ufteri fich auf Furze Zeit zurüd..

AS dann aber Bonaparte eine Verfammlung von Abgeordneten

der Kantone und der Ntegierungen nach Paris berief, um Die

Parteien über die Verfaffungsfrage zu vermitteln, wurde Wjteri,

der don freien Stürfen dem Nufe nicht folgen wollte, von der

“ züccherifchen Kantonstagjagung abgeordnet. Er wurde dann von

Bonaparte in den Ausjchuß berufen, der die Bundesberfaffung

berathen follte. Ufteri erfannte das Bedirfniß der Vereinigung

und obgleih die durch Bonaparte's Vermittlung  entitandene

Bundesakte nicht feinen vollen Beifall erhielt, jo wies er doc)

feinen Wählern nach, wie viel Gutes fie enthalte und daß doc)

in ihr die Mittel des Fortfchreitens liegen. Won VBonaparte's

geiftigem Uebergewicht ward er ergriffen, vielfach bejchäftigten

ihn deffen Neden und er rühmte auch feinen Freunden deffen

persönliche Anmuth. fi
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Nach Einführung der zu Stande gefommenen Vermittlungs-

afte und der abgeänderten Kantonsverfaffung ward Ufteri einer

der erften in den feinen Nath gewählt. Hier blieb er feinen

Gefinnungen untvanvdelbar treu, Fänpfte gegen Negierungswillfür

und verlangte beftimmte ‚Gefege. Allein dieß gab oft dazır

Yeranlaffung, ihm den Lebermuth feiner Gegner fühlen zu laffen.

Allmälig zog ex fich mehr in die Beforgung einzelner Verwaltungs-

zweige, jo nantentlich auch des Gefundheitswefens zurüd. Cine

aute Gefundheitspolizei var von mn an feine angelegenfte Sorge.

Bei der größeren Muße, die er nun hatte, befchäftigte ev Tich

wieder in hohem Mae mit den Wiffenfchaften md trat in

Verbindung mit verfchiedenen literarischen Unternehmungen.

Im Sahr 1812 machte der Tod feiner Gattin einen jcymerz-

vollen Eindrue auf fein Gemüt). Zwei Töchter, in denen die

Mutter fortlebte, gaben ihm allmälig wieder Troft.

Als im Iahr 1813 die fiegreichen Heere dev Allivten den

Schtweizerboden betraten und mit Veränderung der Bundes-

verfaffung, als einer von Bonaparte anfgedrungenen, auch die

Verfaffungen der Kantone geändert wurden, fuchte Ufteri mit

aller Kraft die Einführung der Vorrechte der Stadt im ehmaligen

Umfange zu hindern, obgleich er, feine eigenen Winjche gefangen

nehmend, einfah, daß eine größere Bevorrechtigung, als fie duch

die Vermittlungsafte gegeben war, unbermeidlich geworden, um

dem Vürgerfriege zudorzufommen. Fir die Schweiz fuchte er

durch feine Bekanntjchaft mit Männern, die auf den Kaifer

Alerander Einfuß hatten, die Allirten günftig zu. jtimmen und

dadurch die unfinnigen Pläne Bern’s und anderer Kantone zu

vereitehr.
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Nachdem die Verfafjungen angenommen twaren, wurde Witeri

wieder in den zürcherifchen Eleinen Nath gewählt. Auch jebt

befämpfte er fortwährend jedes Spitem der Willkür, das fich

geltend machen wollte und gab fi) im Webrigen wieder feinen

frühern Verwaltungsfächern hin, in denen er dem Kanton aud-

gezeichnete Dienjteleijtete. Neben feinen wiffenfchaftlichen Arbeiten

übernahm er wieder den Beruf eines Publiziften. Er redigirte

die „Neue Aaraner-”" und fpäter die „Nene Zürcher-Zeitung“

womit er noch) die fhweizerifchen Literaturblätter verband. Wfteri

wandte feine Kräfte jebt auch folchen vaterländifchen Vereinen

° mehr zu, welche Wiffenfehaft und Gemeinwohl zu fördern fich

zum Zwede gejeßt hatten. Es waren ihm überhaupt alle Ver-

bindungen twillfommen, welche zur Veredlung und Gejittung

beitrugen, fo auch die Gejangvereine. „Glücklich das Land“,

fo fagte er in einer Nede, „wo der Sinn für dad Deffentliche

und Allgemeine in den Einzenen und ihren freimilligen Ver-

einigungen fich in folhem Grade entwidelt ‚hat, daß ‚durch ihre

Thätigfeit die pofitive Mitwirkung der Negierung zur Erreichung

der fchönften Zwede der Staatsgefellfhaft entbehrlich wird.”

Insbefondere waren es Die fchweizeriihe Gefellfhaft für Natur-

wiffenfchaften, die ichtweizerifche gemeinnüßige Gefellfchaft, jodann

die naturforfchende, die medizinifch-chirurgifche und die gemein-

nüßige Gefellfehaft des Kantons Zürich, die feiner Mitwirkung

und feiner, theilweife langjährigen, ausgezeichneten Leitung fi)

zu erfreuen und ihm: viel, fehr viel zu verdanken hatten.

In den Verfammlungen diejer Gejellfhaften umfchmwebte oft

eine hohe Begeifterung Ujteri’8 Seele. Man fah, wie fie fic

in feinen Gefichtszügen ausdrüdte, wie fie ihm die erhabene



Se

Stirne verflärte, wie fie aus feinem geiftvollen Auge heraus-

Tenchtete, und wie die Haltung des großgebauten Körpers feier-

lich wurde.

Ze mehr Ufteri durch folhe Gefelliehaften, jo wie Durch

feine Zeitung und Literaturblätter mit den gebildeten Schweizern

in Verbindung Fam, dejto mehr hatte er WVerehrer gefunden.

Die einen beiwunderten vorzüglich feine Gelehrfamfeit, andere

feine unermüdliche Ihätigfeit, wieder. andere jeine würdige,

fhwungvolle Beredfamfeit. Ufteri war zum Staatsmann ge-

boren, fagte der eine, ein anderer aber bemerkte: Uiteri war zu

- Allem geboren, worauf er die Kraft feines Geifted anwenden

wollte. Am höchjiten glaubten Vertrautere den gefunden Sinn

fchägen zu müffen, mit weldem er allen franfhaften Verirrungen

des Zeitgeiftes entgegentrat. Andere preifen ihn vorzüglid um

der jegensreichen Anftalten willen, die er ins Leben rief. Die

innigfte Bervunderung und Verehrung zollten ihm aber Alle,

die feinen großen, hoch über das Zleinliche Treiben der Parteien

erhabenen Charakter, feine Wahrheits- und feine Baterlandaliebe

tennen gelernt hatten. Unvergeplih wird er auch allen den

Männern geblieben fein, die er ala Jünglinge, fo namentlich

als Studierende am medizinischen SImftitut, jede Gelegenheit

dazu benugend, zu ernjtem. wiffenfchaftlihem Streben aufmun-

terte und für Vaterland und Freiheit begeifterte, für jene edeljte

Freiheit insbefonders, „die, wie er in einer Rede jagte, aus der

DOberherrfchaft des Geiftes hervorgeht, während aus der Herr-

Ichaft der Sinnlichfeit die traurigfte aller Sklavereien errwächet.“

Als einen der fhönften Züge in. Ufteri’s, Bild werden die WMit-

glieder jener Gefellfehaften aud, die liebevolle Wietät erkannt



haben, mit ‘meldyer Ufteri fremdes Werdienft würdigte, tie fie

ingbefondere in den geiftreichen Nefrologen hervortrat, die er in

ihren VBerfammlungen vorting.

AS fiUfteri in den Iahren 1826 und 1827 immer mehr

von den Fortichritten des öffentlichen Geiftes überzeugte, gab er

deinfelben durch feine Mitteilungen in der Nenen Zürcher:Zei-

tung über vaterländifche Dinge Gelegenheit, fich anszufprechen.

Die Hinderniffe,- welche die Negierung feiner publiziftifchen

Thätigfeit entgegenzufegen fuchte, befämpfte er mit den Waffen

jeiner Beredfamfeit. Seine im Großen Nathe von Züri) im

Jahr 1828 gehaltene Nede über die Vortheile der Deffentlich-

feit ward als ein Meifterftii von Veredfamteit in der ganzen

Schweiz gelefen und machte einen mächtigen Eindrue. „Sn 10

Fahren, jo fagte er, wird die Sache der Deffentlichfeit vater-

ländifcher Verhandlungen feine folhen Angriffe mehr zu beftehen

haben.“ „Won dem Großen Nathe Zürichs im Jahre 1828 nehme

ich Nefurs an den Großen Nath des Kantons Zirid) dom Iahr

1838.” Zwei Zahre Tpäter ward die Preßfreiheit im Kanton

Zürich errungen.

Durch) die franzöfifche Revolution der Iulitage wurden Nfter’s

fühnfte Weiffagungen erfüllt. Dennoch eriweckte fie ihm Belorg-

 niffe mit Hinficht auf die Wirkungen derfelben im Vaterlande,

aber er hoffte auch auf fruchtbarere Tagfagungen und auf Ver-

befferung des Bundespertrages. In diefem Sinne jprach ev fich

auch in der Neuen Zürcher-Zeitung aus, die dann von der Ne-

gierung von Bern, welche die unzufriedene Volksftimmung glaubte

unterdrücken zu Fönmen, derboten wurde.
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Die nım folgenden Bewegungen in Kanton "Zürich beun-:

tuhigten anfänglic; Ufteri’s Seele. Doc ftellte fich fein DVer-

trauen vollfommen her, als der Große Nath die Nevifion der :

Verfaffung zunächft mit Hinfiht auf das Nepräfentationsver-

hältni von Stadt und Yand bejhloß und hiefür eine Com»

milfion von gemäßigten Männern aller Barteien beftellte, deren

Verhandlungen er zu leiten hatte; aber als in Folge der Volts-

verfammlung von Ufter der Große Nath die Erwählung eines

neuen Großen Nathes mit einem Nepräfentationsverhältnig von

zwei Drittheilen vom Lande und einem Drittheile von der Stadt

ürih befchlog und fi) dann auflöste, wünfchte er fernerer

Theilnahme enthoben zu fein. Nur auf die Vorjtellungen feiner

Freunde und der einflußreichiten liberalen Männer vom Lande

und angefichts der Verfuche, die namentlih) von Bern aus ge

macht wurden, der Bervegung Einhalt zu thun, betheiligte er

fi) wieder am Kampfe für freiere Entwielung.

An der Spige einer vom Großen Nathe gewählten Com-

miffion unternahm Ufteri die Entwerfung einer neuen Verfaffung

für den Kanton Zürich. Bei der Berathung des Entwurfs im

Großen Nathe nahm er alle feine Kräfte zufammen, um das

Beite zu erzielen. Stets trat dabei jein hoher Sinn und feine

tiefe Weisheit an den Tag.

Nach beinahe einmüthiger Annahme der Verfaffung ward

Ufteri, troß feines Widerjtandes, zum Bürgermeifter und nachher

zum Präfidenten des Großen Nathes gewählt. Noch bevor aber

die Behörde ihre Situngen jehließen Tonnte, überfiel ihn die

Krankheit, die feinem großen, thatenvollen Leben am 9. April

1831 ein Ende feßte.. Erjchütternd tirkte "die Nachricht feines
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Todes auf das ganze Land. Ein Leihenzug, wie ihn Zürid) nie

gejehen hatte, begleitete am 12. April feinen Sarg zur NRube-

“ ftätte, und am 13. Mai fand in der Kirche von Wädenjchweil

eine befondere Todtenfeier Statt.

Bis zu feinem Tode war Uiteri ein unermüdlicher Kämpfer

für Freiheit und Nedht, ein gründlicher Forjcher und warmer

Beförderer der Wilfenjchaft, ein aufopfernder TIheilnehmer an

‚nüglichen vaterländifchen Unternehmungen, Freund eines Jeden,

der nach Vervolltommung, ftrebte, der wärmfte und begeijtertejte

Freund aber des Vaterlandes. Die ihönfte Charakteriftit Ufteri’s

liegt in dem Motto unter feinem lithographirten Bilde: „Dur

die neblichten Dünjte der Exde bricht die Klarheit einer höher

Ausbildung, und die Klänge des beffern Dafeind tönen er-

mutbhigend in das Ohr deffen, der Wahrheit jucht.“


